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Reierte Beilage zur Lodzer Volkszeitung“ beigegeben. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


Die „Eodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich felh. 
An den Sonntagen wird dle reichhaltige „Illu⸗ 
Abonnements⸗ 
preis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und durch die Poft Zl. 4.20, 
wöchentlich Il. 1.05 Ausland: monatlich Zloty 5.—, ſährlich Zl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Tel. 36:90. Boltihedtonto 63.508 
Oeſchäſtsſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 5 bis 6. 

tivattelephon des Schriftleiters 28.45. 


I Optata pocztowa uiszczona ryczaltem j 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millimeter» af 
zeile 19 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Millie 4. Jahrg. 
meterzeile 40 Groſchen. Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 
die druckzeile 50 Grofhen; falls diesbezägliche Anzeige aufgegeben — 


Dereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Vertreter In den Nachbarftädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Ferdinand Schlichting, Mierzbinfka 165 Bialyſtok: B. Schwalbe, Stoterzna 45; Konſtantunow: 
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Itota 43 Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinfkiego 13) Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 
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Skrzynſki und die Deutſchen in Polen. 


Eine Unterredung des Redakteurs des „Vorwärts“ mit dem Regierungschef. 


Richard Bernftein, der Redabteur für Oftpolitik 
des Organs der Deutſchen Sozialdemobratje „Dor- 
wärts“, wurde vorgeſtern von Minifterpräfidenten 
Sbezynſbi zu einer Anterredung empfangen, die er 
uns zur Verfügung ſtellte. 

Der Interviewer begann: 

„Exzellenz hatten bereits vor wenigen 
Wochen die Freundlichkeit, unſeren Korreſpon⸗ 
denten über die Anſicht der polniſchen Regie⸗ 
rung zu den Locarnovexträgen zu informieren, 
(Die Unterredung wurde ſeinerzeit auch von 
uns gebracht. Die Schriftltg) Heute möchte 
ich Ihre Anſicht zu zwei Ereigniſſen hören. 
Und zwar: 

Dr. Diamand hat auf dem Kongreß der 
polniſchen Sozialiſten die Einſtellung der Li⸗ 
quidationen des deutſchen Beſitzes in Polen 
verlangt. Für die deutſch⸗polniſche Verſtändi⸗ 
gungsarbeit iſt es von ſehr großem Wert, wenn 
Sie vielleicht eine zuſtimmende Erklärung zu 


dieſem Verlangen Dr. Diamands, das vom 


Kongreß durch lebhaften Beifall unterſtrichen 
wurde, abgeben könnten.“ 

Skrzynſki antwortete nach einigem Ueber⸗ 
legen in gutem Deutſch: 

„Dieſe Frage iſt noch nicht ſpruchreif. Der 
Ministerrat hat darüber noch nicht entſchieden. 
Es werde jetzt darüber verhandelt und es ſeien 
jetzt Herren aus Poſen hier. (Einige Abgeord- 
nete des Deutſchen Klubs. Anm. der Schriftltg.) 
Ich kann jedoch ſagen, daß eine ſolche Löſung 
der Frage in der Linie meiner Politik liegt 
und daß ich unter der Vorausſetzung einer all- 
gemeinen Verbeſſerung der deutſch⸗polniſchen 
Verhandlungen in dieſem Sinne arbeiten will.“ 

Bernſtein: „Und dies die zweite Frage: 

Der Kongreß der P. P. S. hat in einer ein⸗ 
ſtimmig angenommenen Entſchließung natio⸗ 
nale und kulturelle Autonomie für die Minder⸗ 
heitenvölker verlangt. Wie ſtellen Sie ſich zu 
dieſer Forderung?“ 
Skrzynſki: „Das werde wohl noch län⸗ 
gere Zeit brauchen, denn die Vorausſetzung 
iſt, daß gewiſſe Empfindungen in Poſen (Der 
Weſtmarkenverein. Die Schriftltg.) ſich erſt ent⸗ 
ſprechend beruhigen müßten.“ 

Bernſtein: „Noch etwas. Vor einigen 
Tagen habe ich im „Vorwärts“ eine raſche 
Erledigung der deutſch-polniſchen Handelsver⸗ 
tragsverhandlungen verlangt, die im Intereſſe 


der Arbeiterſchaft beider Länder liegt. Darauf 


erſchien in der offiziöſen deutſchen diplomatiſchen 
Korreſpondenz eine Auslaſſung, die die Gewäh⸗ 
rung des Niederlaſſungsrechtes für deutſche 


Kaufleute, Induftrielle uſw. in Polen gewiſſer⸗ 


maßen als den Hauptſtreitpunkt bei den Ver⸗ 
handlungen nannte. Wie ſteht es damit 


eigentlich 2 


Skrzynſki ging in feiner Antwort auf die 
Frage des Niederlaſſungsrechtes ſelbſt nicht ein. 
Wir haben jedoch anderen Anlaß zu der begrün⸗ 
deten Annahme, daß Polen zur Gewährung 
eines ausreichenden Niederlaſſungsrechtes bereit 


iſt. Der Miniſterpräſident bedauerte ſelbſt ſehr, 
daß man vor lauter formalen Dingen bisher 
noch gar nicht zur ſachlichen Verhandlung ge- 
kommen iſt, ſondern dieſe immer wieder hinaus» 
geſchoben werden. 

Damit war die Unterredung, die mit großer 
Liebenswürdigkeit geführt wurde, zu Ende. 
Während Skrzynſki den Beſucher zur Tür 
begleitete, meinte er: 

„Machen Sie, die deutſche Sozialdemokratie, 
es doch ſo, wie unſere P. P. S.“ 

Bernſtein: „Wenn Sie, Exzellenz, meinen, 
daß die Deutſche Sozialdemokratie noch nicht 
für die Völkerverbrüderung eingetreten iſt, ſo 
muß ich erklären, daß meine Genoſſen für die⸗ 
ſen Gedanken kämpften, als man in Polen über 
dieſe Frage noch nicht ſo wie jetzt dachte.“ 

Skrzynſki: „Nein, ich meinte etwas ande⸗ 
res. Machen Sie es ſo, wie die P. P. S. — 
treten Sie in Ihre Regierung ein“ 

Bernſtein: „Darauf muß ich Ihre Worte 
wiederholen: Was zuſtändige Stellen noch 
nicht beſchloſſen haben, darüber kann ich nichts 
agen.“ 


Lachend reichte Skrzynſki ſeinem Beſucher 
zum Abſchied die Rechte. 


* 


* 


Aus der vorſtehenden Unterredung iſt ein 
Umſtand intereſſant: Die Regierung oder aber 
zumindeſtens ein Teil derſelben mit Skrzynſki 
an der Spitze ſcheint die Forderung der Min⸗ 
derheiten nach kultureller und nationaler Auto- 
nomie nicht mehr als etwas ſchreckliches, als 
eine Schaffung eines Staates im Staate anzu⸗ 
ſehen. Dies Pferdebein ſind die Chauviniſten. 
Die Herren aus Poſen. Die Weſtmarkenver⸗ 
einler, die polniſche Hakate. 

Was man aber für richtig hält, muß man 
ausführen, ſelbſt dann, wenn dies den nationa⸗ 
liſtiſchen Schreiern nicht gefällt. Die Zuſam⸗ 
menarbeit der Minderheit mit der Mehrheit iſt 
wichtiger, als das Klaſſenintereſſe der polniſchen 
Chauviniſten, die die Verhetzung der Völker 
für ihre dunklen Geſchäfte nötig haben. 

Wir haben keinen Grund anzunehmen, daß 
ſich Herr Skrzynſki hinter den Chauviniſten ver⸗ 
ſteckt. Seine allerdings noch kurze Amtsdauer 
hat uns noch nicht gezeigt, daß er mit Stanis⸗ 
law Grabſki gemeinſame Sache macht. Aber 
nur an der Seite ſtehen und warten, daß ſich 
die Hochburg der Reaktion in Poſen beruhigt, 
iſt unſerer Anſicht nach herzlich wenig. Wir 
erwarten, daß Herr Skrzynſki die Abſichten, die 
„in der Linie ſeiner Politik liegen“ klarer for⸗ 
mulieren wird. Lk. 


Bedingungen 


der Bankiers. 


Prof. Kemmerer über die Stabiliſierung des Zloty. — Am Sonnabend eine 
Konferenz mit Finanzminiſter Zdziechowſki. 


Wie Ihr Korreſpondent zu der geſtern 
veröffentlichten Unterredung erfährt, die der 
amerikaniſche Finanzſachverſtändige Prof. Kem⸗ 
merer mit Abg. Wislicki hatte, ſo legte der 
Amerikaner Wert darauf, vom Abg. Wislicki 
Aufſchlüſſe über Steuerangelegenheiten, ſowie 
über das Mißverhältnis in der Veſteurung der 
Städte und des Landes zu erhalten. 

Nach der von Wislicki erteilten Aufklärung 
wurde die Frage der Kreditverteilung an 
Handel, Induſtrie und Landwirtſchaft beſpro⸗ 
chen. Prof. Kemmerer drückte ſein Erſtaunen 
darüber aus, daß der Handel nur kaum 1 Proz. 
von den Krediten erhält, die die Bank Polfti 
verteilt. Er wies darauf hin, daß es notwendig 


ſei, alle Einſchränkungen, die die Entwicklung 


des Handels gefährden, zu beſeitigen. 

Was die Stabiliſierung des Zloty anbe⸗ 
langt, ſo ſtellte Prof. Kemmerer feſt, daß dieſe 
bei Erfüllung nachſtehender Bedingungen mög⸗ 
lich ſei: . 

1. das Staatsbudget ſowie die Budgets der 
Kommunalkörperſchaften müſſen reduziert wer⸗ 
den, und zwar in erſter Linie die Ausgaben für 
das Militär und das Unterrichtsweſen; 


2. Polen müſſe danach ſtreben, ſich von 
der Washingtoner Konvention, die den achtſtün⸗ 
digen Arbeitstag vorſieht, freizumachen; 

3. das Vertrauen zur Zlotyvaluta muß im 
Inlande gehoben werden; 

4. muß eine rationelle Kreditpolitik dem 
Handel und der Induſtrie die Exiſtenz ers 
möglichen. 

Sollten dieſe Bedingungen erfüllt werden, 
dann dürfte Polen mit einer amerikaniſchen 
Anleihe rechnen. 

Was die Abſchaffung des 8⸗ſtündigen Ar⸗ 
beitstages anbelangt, ſo iſt es ſehr fraglich, ob 
dies der polniſchen Regierung gegen den Willen 
der Arbeitermaſſen gelingen wird. 


* + 
+ 


Wie verlautet, findet am Sonnabend eine 
Konferenz zwiſchen Prof. Kemmerer und dem 
Finanzminiſter 3dziechowſki ſtatt. Der Ameri⸗ 
kaner wird dem Miniſter über ſeine Studien 
und Eindrücke berichten ſowie ſeinen Sanie⸗ 
rungsplan entwickeln. 5 . 

Am Sonntag gedenkt Prof. Kemmerer 
Polen zu verlaſſen. 


rk 
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Das Arbeitsloſenproblem. 
Heute Sitzung des Miniſterrats. 


Geſtern fand im Innenminiſterium unter 
dem Borfi des Innenminiſters Raczliewicz 
eine Konferenz in Sachen der Arbeitsloſigkeit 
ſtatt. An der Konſerenz nahmen teil: Arbeits⸗ 
miniſter Ziemiencki, Unterſtaatsſekretär Jan⸗ 
kowſki, Wojewode Darowſki (Lodz), Wojewode 
Bilffi (Oberſchleſien), Wojewode Manteuffel 
(Kielce) ſowie die an der Frage intereſſierten 
Departementschefs der beiden Miniſterien. 

Auf der Konferenz gelangte die Frage der 
weiteren Unterſtutzungsaktion ſowie die der 
öffentlichen Arbeiten zur Beratung. Die 
Wojewoden wieſen auf die außerordentliche 
ſchwierige Lage in den Induſtriezentren hin 
und ſtellten eine Reihe von Forderungen auf. 
Ueber die Anträge ſoll in einer Minſterratſitzung, 
die heute unter dem Vorſitz des Miniſterpräſi⸗ 
denten Skrzynſti ſtattfindet, entſchieden werden. 
An dieſer Sitzung werden auch die drei erwähn⸗ 
ten Wojewoden teilnehmen. 


Pilſudſki kehrt in die Armee 
zurück. | 


Seit einigen Tagen wird erneut hartnäckig das 
Gerücht verbreitet, daß Marſchall Pilſudſki in die Armee 
zurückkehren werde. Die Widerſtände, die im Rechts⸗ 
lager gegen dieſen Kandidaten beſtanden, ſeien nach dem 
Beſuch eines Führers der Nationaldemokratie in Sule⸗ 
ijuwek beſeitigt worden. 

Da General Sosnkowſki, der Kandidat für den 
Generalſtabschef, ſich für längere Zeit nach Genf begibt, 
um an der Abrüſtungskonſerenz teilzunehmen, dürfte 
Marſchall Pilſudſti mit dem vakanten Poſten betraut 
werden. ö 


Wl. Grabifi geht nach Genf 
als Delegierter zur Wirtſchaftskonferenz. 


Aus Genf kommt die Nachricht, daß nach⸗ 
ſtehende Wirtſchaftler Einladungen zur Vorbe⸗ 
reitungstonferenz für Wirtſchaftsfragen ange⸗ 
nommen haben: Wladyslaw Grabffi, ehe: 
maliger Finanz⸗ und Miniſterpräſident Polens: 
Cambo, ehemaliger ſpaniſcher Finanzminiſter 
und Brembio, Delegierter des argentiniſchen 
landwirtſchaftlichen Inſtituts. 

Als Vertreter Polens wird an den Vor⸗ 
arbeiten für die Abrüſtungskonferenz General 
Sosnkowſki teilnehmen. General Sosn⸗ 


kowſki hat bereits vor 1½ Jahren Polen mit 


Geſchick vertreten. 


Zum Skandal 
in der Warſchauer Polizei. 


Die Lifte der Lockſpitzel den Kommuniſten 
ausgeliefert. 


Die Verhaftung des Aſpiranten der Warſchauer 
politiſchen Polizei, Pawlowſki, hat zur Aufdeckung eines 
großen Polizeiſtandals geführt. 

Die Unterſuchung hat nämlich ergeben, daß Paw⸗ 
lowſki, der in engen Beziehungen zu den Kommuniſten 
ſtand, dieſen die Lifte der Polizeiſpitzel für einige 
tauſend Dollar verkauft hat. Unter den Polizeiſpitzeln 
herrſcht große Erregung, da ſie für ihr Leben fürchten. 

Pawlowſki gehörte früher der Polizei in Wilna 
an und wurde vor 6 Monaten nach Warſchau verſetzt. 
Bereits in Wilna ſtand er im Verdacht, Beziehungen 
zu den Kommuniſten zu unterhalten. Ungeachtet deſſen 
genoß er in Warſchau bei ſeinen Vorgeſetzten großes 
Vertrauen. 

Zugleich mit Pawlowͤſki wurden noch einige Po⸗ 
lizeiſunktionäre und Zivilperſonen verhaſtet. 


Abg. Criſpien für die große 
Koalition. 

Auf einer Derſammlung der Sozialdemobratie 
in Kaelsruhe ſprach ſich das Reichstags mitglied 
Ceiſpien für die große Koalition aus. Die große 
t der Derſammelten hieß dieſen Stand- 
punkt gut. 


Maſſenverhaftungen 
zariſtiſcher Offiziere. 


Meldungen aus Moskau zufolge, find in Char- 
Bow und Kiew Maſſenverhaftungen von ehemaligen 
zariſtiſchen Offizieren vorgenommen worden. Die 
Offiziere ſtehen in Verdacht, einer Geheimorganija- 


Lodbzer Dol zsseltung 


tion angehört zu haben, die im Einverſtändnis mit 
Drangel ſteht. Aus der Anklage ift zu erſehen. 
daß die Offiziere einen Zug ſprengen wollten, in 
dem Sſowjetwüedenträger reiſten. 


Der Banknotenfälſchungs⸗ 
skandal. 


Die Banknoten wurden im Militärgeogra⸗ 
phiſchen Inſtitut gefälſcht. 

Das bartographiſche Inſtitut beſchäftigte ſich 
ſchon ſeit Jahren mit der Herſtellung von falſchen 
Noten fremder Staaten. Suerſt wurden dort die 
tſchechiſchen 500- Keonen - Scheine hergeſtellt. 
Dann wurden rumänijche Lei gefälſcht, aber in 
einem Augenblick, als der Lei auf den internatio 
nalen Geldmärbten ſehr ſchlecht ſtand und die rumä⸗ 


Prinz Ludwig Windiſchgrätz 


Führer der Banknotenfälſcherbande, iſt 
ein Enkel des Feldmarſchalls Windiſch⸗ 
grätz, der im Jahre 1848 die Revolution 
gegen die Habsburger blutig nieder⸗ 
ſchlug. Windiſchgrätz war während des 
Weltkrieges Verpflegungsminiſter in 

ngarn. 


niſche Regierung befürchten mußte, daß durch 3 
Aufdeckung der Fälſchungen eine Panik entflehen 
könnte, die dem Lei mehr ſchaden Fönnfe, als die 
Fälſchungen ſelbſt, und ſo war ſie es, die den ganzen 
Sbandal vertuſchte und unterdrückte. Auch falſche 
Dinarnoten find aus dieſer ſauberen ſtaatlichen 
Anſtalt hervorgegangen, aber man konnte niemals 
auf die Spur der Fälſcher kommen, bis fetzt die 
Feanbenoperation den Fälſchern fo verhängnisvoll 
wurde, Bei allen dieſen Aktionen verfolgten die 
Faſchiſten ein doppeltes Siel: ſich für ihre privaten 
und politiſchen Siele dia Geldmittel zu verſchaffen, 
dabei aber die Daluta der ihnen feindlichen 
Staaten zu untergraben. Frankreich und 
feine mitteleuropäiſchen Verbündeten wollten fie mit 
dieſen Methoden bekämpfen und ſchwächen. 

In der letzten Seit ſind die Geldmittel der 
Habenbreuzler bejonders Enapp geworden, ihr Be- 
darf wuchs aber mit ihren weifausholenden Plänen, 
in deren Mittelpunkt der Albrecht-Putſch ſtand. 
Die Regierung wurde ihnen gegenüber weniger 
freigebig. Graf Bethlen wurde ihnen gegenüber 
auch mißtrauiſch. Nur zwei Mitglieder der Regie 
rung, der Miniſter des Innern Raßooſzy und 
der Anterrichtsminiſter Graf Klebelsberg, ſtan⸗ 
den ihnen nach Möglichbeit zu Oerfügung. Klebels- 
berg legte einen großen Teil des Vermögens des 
Batholijchen Keligionsfonds, efva dreiunddreißig 
Milliarden Kronen, in verſchiedenen rajien- 
ſchützleriſchen Unternehmungen, einen großen Teil 
in der Sfadiondruderei an, aber all dies 
konnte die immer höher ſteigenden Bedürfniſſe der 
Abenteurerbande und die Koſten des Seelenbaufs 
und der Propaganda nicht befriedigen. So griff 
man nun zu der Verwertung der falſchen Franben⸗ 
noten, was ihnen zum Verhängnis wurde. 


% 
Neue Berhaftungen. 


Der SOberlandeshaupfmann Emmerich Nadoſſy 
wurde in Anterſuchungshaft genommen. Der Ober- 
ſtaatsanwalt hat bereits mit dem Derhör begonnen. 
Ein bisher unkontrollierbares Gerücht beſagt, daß 
der Honvedminiſter Graf Karl Cſahy auf das 
Eeſuchen der ungariſchen Regierung an der ungari- 
ſchen Grenze aufgehalten und verhaftet wurde. 

* * 


* 

Die Franzoſen fordern Schadenerſatz. 

In Budapeſter politiſchen Kreiſen erweckte die 
Nachricht, daß die franzöſiſche Regierung mit Scha- 
denerſatzanſprüchen aufzutreten gedenkt, große Se⸗ 
ſtürzung. Es wurde die Sahl von 180 Millio- 
nen Goldbronen genannt, die Frankreich von 
dem ungariſchen Staat zu verlangen beablichfigf. 
Man wies darauf hin, daß durch eine ſolche Summe 
alle auch ſonſt fragwürdigen Ergebulſſe der Sanſe⸗ 
rung gefährdet werden, und es beſteht die Abſicht, 
in dieſer Frage die Einberufung des Sanierungs- 
ausſchuſſes zu verlangen und dort alle Fragen, die 
mit der Franbenfälſchung im Suſammenhang ſtehen, 
aufzurollen. - 
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Die Militärdiktatur Pangalos'. 


Die republibaniſche Garde in Griechenland 
beranjtalfefe zu Ehren des Miniſterpräſidenten Pan- 
galos ein Bankett. Der Gardekommandant hielt 
einen Teinbſpruch auf den Miniſterpräſidenten, in 
welchem er die Münſche der Armee übermittelte, 
die darauf gerichtet jeien, daß die Regierung ihr 
Merk fortſetze, indem fie jeglichen Widerſtand, von 
welcher Seife er immer kommen möge, breche. 
Pangalos erinnerte in feiner Erwiderung an die 
Rolle, die die Armee ſeit der Militärrevolution im 
Jahre 1909 geſpielt habe, nach welcher Griechenland 
wahre Wunder vollführen Bonnfe. Aber ſeit dem 
Tage, als der Staatsmann, der Groß ⸗Griechenland 
ſchuf, beſchloß, zur Wahlurne ſeine Suflucht 
zu nehmen, habe Groß⸗ Griechenland begonnen, 
zuſammenzubrechen, und es kam zur Kata- 
ſtrophe in Kleinafien. Es kam dann die Revolution 
vom Jahre 1922, die die Hinrichtung von fünf 
Staats männern zur Folge hatte, aber ſie ſcheiterte 
bei ihren Anſtrengungen, die politiſchen Sitten des 
Landes der Geſundung zuzuführen. Im weiteren 
Oerlauf ſeiner Kede wendete ſich Pangalos gegen 
die Führer doe politiſchen Parteſen, namentlich an- 
läßlich des ſeßten griechiſch-bulgariſchen Swiſchen⸗ 
falles, und führ dann fort: Auch ich bin entſchloſſen, 
bon morgen an die ganze Derantwortung für die 
Lage zu ubernehmen, indem ich mich auf das Der- 


trauen der bewaffneten Macht ſtütze, um 

das Yaterland zu retten. 

Die Diktatur beruht einzig und allein auf den 
Bajonetten. 


In ſämtlichen Kaſernen des Landes iſt durch 
die Kommandanten der Truppen die Problamation 
des Generals Pangalos bekanntgegeben wor den, in 
der er ſich zum Mohle des Landes zum Dibtator 
erklärt. Das Dekret ſchließt mit folgendem Satz: 
„Die Sukunft meiner Dibtatur beruht einzig und 
allein auf den Baſoneften.“ 

* * 


Die Verfaſſung ſuspendiert. 


Mit Ausnahme des Artibele 1 der Oerfaſſung, 
der die Errichtung der Republik ausſpricht, find 
d Artibel der Derfaſſung ſuspendſert 
worden. 


Ein jüdiſches 
Inquiſitionstribunal. 


In Neuyork fand eine Derſammlung von vier⸗ 
hundert orthodoxen Rabbinern und etwa zehntauſend 
Gläubigen ſtatt, in der beſchloſſen wurde, den Nab- 


biner von Neuhorb Stephen Wiſe zum Rüchtritt 


vom Poſten eines Dorſitenden des amerikaniſchen 
Paläſtinafonds aufzufordern. Gleichzeitig ſoll Rabbi 
Wiſe wegen „Ketzerei“ vor ein Tribunal ge- 
ſtellt werden, weil er vor einiger Seit erklärt hat, 
an die Exiſtenz Chriſti zu glauben. 


Lokales. 


Warme Winter. 
In einigen Gegenden Polens liegt vielleicht Schnee, 


aber in vielen anderen iſt er weggetaut, und es wehen 8 
weſtliche Winde. Und ſo mag denn dieſe Erinnerung 


aus dem „Rheinländiſchen Hausfreund“ des Johann 
Peter Hebel wieder einmal geleſen werden: 

Der warme Winter von dem Jahre 1806 auf das 
Jahr 1807 hat viel Verwunderung erregt und den 
armen Leuten wohlgetan; und der und jener, der jetzt 
noch fröhlich in den Knabenſchuhen herumſpringt, wird 
in den ſechzig Jahren einmal als alter Mann auf der 
Ofenbank ſitzen und ſeinen Enkeln erzählen, daß er 
auch einmal geweſen ſei wie ſie und daß man Anno 6, 
als der Franzos in Polen war, zwiſchen Weihnacht 
und Neujahr Erdbeeren gegeſſen und Veielein gebrochen 
habe. Solche Zeiten ſind ſelten, aber nicht unerhört, 
und man zählt in den alten Chroniken ſeit 700 Jahren 
28 dergleichen Jahrgänge. 

Im Jahre 1289, wo man von uns noch nichts 
wußte, war es ſo warm, daß die Jungfrauen um 
Weihnacht und am Dreikönigstag Kränze von Veilchen, 
Kornblumen und andern trugen. 

Im Jahre 1420 war der Winter und das Früh⸗ 
jahr ſo warm, daß im März die Bäume ſchon verblüh⸗ 
ten. Im April hatte man ſchon zeitige Kirſchen und der 
Weinſtock blühte. Im Mai gab es ſchon ziemliche 
Trauben⸗Beerlein. Davon konnten wir im Frühjahr 
1807 nichts rühmen. 

Im Winter 1538 konnten ſich auch die Mädchen 
und Knaben im Grünen küſſen, wenn's nur mit Ehren 
geſchehen iſt; denn die Wärme war ſo außerordentlich, 


daß um Weihnachten alle Blumen blühten. 


Im erſten Monat des Jahres 1572 ſchlugen die 
Bäume aus, und im Februar brüteten die Vögel. 

Im Jahre 1585 ſtand am Oſtertag das Korn in 
den Aehren. 8 

Im Jahre 1617 und 1659 waren ſchon im 
Januar die Lerchen und die Troſteln luſtig. 

Im Jahre 1722 hörte man im Januar ſchon wieder 
auf die Stuben einzuheizen. 
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Der letzte ungewöhnlich warme Winter war im 
Jahre 1748. 

Summa, es iſt beſſer, wenn am St. Stephanstag 
die Bäume treiben, als wenn am St. Johannistag 
Eiszapfen daran hängen. 

Der arbeitsloſe kleine Mann zahlt keine 
Lokalſteuer. In der letzten Sitzung des Miniſterrats 
wurde ein Antrag des Miniſters Ziemiencki angenom⸗ 
men, wonach die Arbeitsloſen, die Wohnungen von 
ein bis zwei Zimmer beſitzen, von der Zahlung der 
ſtaatlichen Lokalſteuer befreit werden. 


Auch bei den Notaren Stillſtand. Im Monat 
Dezember und Januar hatten die Lodzer Notare um 70 
Prozent weniger Wechſelinkaſſo als im Monat Oktober. 
Infolgedeſſen haben faſt alle Notare einen großen Teil 
ihrer Angeſtellten gekündigt. (b) 

„Verbot der Weizenausfuhr. Der Innen⸗ 
miniſter wird in der nächſten Sitzung des Minifterrats 
einen Antrag einbringen, wonach die Ausfuhr von 
Weizen verboten werden ſoll. Der Miniſter hat be- 
ſchloſſen, vorher mit den intereſſierten Kreiſen eine Kon⸗ 
ferenz abzuhalten. Dieſe dürfte wohl zwecklos ſein, denn 

as Staatsintereſſe wird bei dieſen Herren wohl vor 
dem perſönlichen Intereſſe zurückſtehen muſſen. 

Borläufig keine Erhöhung der Straßen⸗ 
bahnfahrkarten. Die Straßenbahngeſellſchaft erklärte, 
daß ſie ſich mit einer Erhöhung des Tarifs nur dann 
einderſtanden erklären werde, wenn fie einen Groſchen 
für ſich und nur den zweiten für die Arbeitsloſen ab⸗ 
beben wird. Für den einen Groſchen will die Straßen⸗ 
bahigeſellſchaft die Ausbreitung des Straßenbahnnetzes 
Unter einer anderen Bedingung wird die 


laſſen. Da der Stadtrat ſich mit einer ſolchen Teilung 

nicht einverſtanden erklären kann, iſt vorläufig mit der 
arſferhöhung nicht zu rechnen. (b) 

Um die Verlängerung der Arbeitsstunden 

an den Sonnabenden. Geſtern wurde vom Handels⸗ 

und Induſtrieminiſter Oſiecki eine Delegation der 

i empfangen, die dem Miniſter die 
orderung der Verbände, die Handelszeit an den Sonn⸗ 
abenden zu verlängern, unterbreitete. 

Die zweite Emiſſion der Dollarprämien⸗ 
anleihe gelangt am 1. Februar zur Auflegung. Die 
gehingungen find dieſelben wie bei der erſten Emiſſion. 
Nut iſt die Zahl der Gewinnſte vergrößert worden. 
Zur Verloſung gelangen jedes Jahr 2140 Prämien im 
Geſumtwerte von 250000 Dollar. Die größte Prämie 
beläuft fi auf 40000 Dollar. Die erſte Ziehung er⸗ 
folgt am 1. März. Verloſt werden: 1 Prämie über 
40000, 1 Prämie über 8000, 3 zu je 3000, 5 zu je 


N 1000, 10 zu je 500 und 80 zu je 100 Dollar. 


Die Obligationen, die jede auf 5 Dollar lautet, 
1 nur gegen fremde Deviſen erhältlich. Die Dbliga⸗ 
dnen 1. Emiſſion können gegen ſolche 2. Emiſſion auf 
Re einer gutwilligen Vereinbarung eingetauſcht 
| Die Emiſſion iſt am 1. Februar 1931 rückzahlbar. 
Gefängnis für Wucher. Geſtern hat das 
Wuhergericht gegen Ch. Cukierman, Zachodnia 68, ver⸗ 
handelt, der während der Dollarhauſſe mit Zucker Wucher 
l. Da die Spekulationsſumme 200 Zloty überſtieg, 
betrachtete ſich das Gericht als nicht kompetent und ver⸗ 
wies die Angelegenheit an das gewöhnliche Gericht, 
während C. bis dahin 1000 Zloty Kaution für die Be⸗ 
laſſung auf freiem Fuß hinterlegen ſollte. Da C. die 
Kaution nicht hinterlegt hat, wurde er verhaftet. — 
Von demſelben Gericht wurde Eli Segal, Mala, Ecke 
ego ſierpnia, wegen Fleiſchwuchers zu zwei Wochen 
Gefängnis und 100 Zloty beſtraft. — Der Beſitzer des 
chuhwarengeſchäfts, Petrikauer 53, war deswegen an⸗ 
geklagt, daß er im Laufe eines Tages den Preis für 
Schneeſchuhe abänderte. Er wurde zu 2000 Zloty Strafe 
verurteilt. Das Wuchergericht hat gegen dieſes Urteil 
als ein zu mildes Berufung eingelegt. b) 
N Der Führer der ſogenannten unparteiiſchen 
Gewerkſchaften Latrowſki in Haft. Ende Mai ver: 
gangenen Jahres iſt der Staatsanwaltſchaft in Lodz 
lage zugegangen gegen den Sekretär des Klaſſen⸗ 
verbandes und Mitglied der Verwaltung des Arbeits⸗ 
loſenfonds, Adam Latkowſti, wegen Mißbrauch bei der 
ietung eines Lokales für das Büro des Arbeits loſen⸗ 
fonds. Auf Grund der durch den Unterſuchungsrichter 
des 2. Reviers durchgeführten Unterſuchung wurde die 
Verhaftung Latkowſkis angeordnet wegen Betrug, den 
er als Mitglied der Verwaltung des Arbeitsloſenfonds 
zum Schaden dieſer Inſtitution in der Höhe von 1000 
ot) begangen hat, mit Hilfe des Leiters des Büros 


„ Efpreß“, Norbert Migielſki. Latkowſki war Beſitzer 


des Mietebüros „Expreß“. Ihm wird alſo vorgeworfen, 
daß er ſein Amt für pexrſönliche Bereicherung mißbraucht 
Hat Die Verhaftung iſt vorgeſtern erfolgt. Die ver⸗ 


4 langte Kaution von 2000 Zloty iſt bisher nicht geleiſtet 
worden, ſo daß Latkowſki ſich noch in Haft befindet. 


Die Forderungen der Hauswächter. Vor⸗ 
geſtern hat in den Räumen des Bezirksverbandes der 
Klaſſenorganiſationen eine Verſammlung der Hauswäch⸗ 
ter ſtattgefunden, die über den Arbeitsvertrag für 1926 
beraten hat. Die Haus wächter verlangen eine Lohn: 
erhöhung, und zwar: für Häuſer 1. Kategorie 25 Zloty, 
2. Kategorie 18 Zloty, 3. Kategorie 15 Zloty, 4. Kate⸗ 
gorie 9 Zloty, 5. Kategorie 6 Zloty. Ferner verlangen 
ſie Beleuchtung, hygieniſch einwandfreie Wohnungen 
ſowie Arbeitsbluſen und Schürzen. Ueberdies wird ver⸗ 


Lodzer Dolks zeitung 


8 


langt, die Kündigungsfriſt auf ſechs Monate feſtzuſetzen, 
Verweigerung der Exmiſſion in den Wintermonaten, 
ſofern es ſich nicht um unehrliche Wächter handelt. 
Endlich wurde auch verlangt, daß die Wächter von der 
Zeugenſchaft bei Streitigkeiten zwiſchen Hausbeſitzern 
und Mietern entlaſtet werden und das für Türöffnen 
ein Preis von 30 Groſchen feſtgeſetzt wird, wobei jedoch 
von denjenigen Mietern, die nachts von der Arbeit 
kommen oder auf Arbeit gehen, ein Entgeld nicht ver⸗ 
langt werden ſoll. Die Verſammlung hat beſchloſſen, 
an obigen Forderungen unbedingt feſtzuhalten. (b) 

„Der Zigeunerbaron“. Die Wiederholungs⸗ 
vorſtellungs am Mittwoch brachte einen Fortſchritt im 
Spiel unjerer Schaufpielertruppe. Sie war beſſer 
als die vorhergehenden Aufführungen. Der zweite 
Fortſchritt der zu bemerken war, lag auf Seiten des 
Publikums. Dasſelbe bewies, daß es endlich Geſchmack 
an Opern und Operetten bekam. Es füllte das Haus 
vollſtändig. Beides, der Fortſchritt der Schauſpieler 
und der Fortſchritt des Publikums, muß lobend erwähnt 
werden. Gibt es uns doch Hoffnung, daß mit der Zeit 
auch auf dem Gebiete des deutſchen Theaters etwas 
Bleibendes und Großes geſchaffen wird. 

Städtiſches Theater. Heute und morgen abends: 
„Swit dzien i noc“. Sonnabend nachmittag: „Kop⸗ 
ciuszek“. 


Das vierte Gebot. Im Zuſammenhange mit 
der Notiz unter obigem Titel in der Neujahrsnummer 
unſeres Blattes legt der betroffene Vater S. Wert auf 
die Feſtſtellung, daß der Zwiſchenfall infolge eines 
Mißverſtändniſſes entſtanden und längſt beigelegt iſt. 
Eine Verhaftung iſt nicht erfolgt. 

Ausgeſetztes Kind. Im Torweg des Hauſes 
Piwnaſtraße Nr. 4 wurde ein zweiwöchentliches Kind 
männlichen Geſchlechts aufgefunden. Es wurde nach 
dem Kinderhort gebracht. (f) 

Die ſchwarze Hand. Szmul Skurecki, Haus⸗ 
beſitzer und Beſitzer eines Manufakturwarengeſchäftes, 
Rzgowſka 75, erhielt von einer „ſchwarzen Hand“ ein 
Schreiben, in dem er aufgefordert wurde, vorgeſtern 
abend einem Manne mit zwei Koffern an der Pabia⸗ 
nicer Chauſſee 200 Zloty zu übergeben, widrigenfalls 
er getötet wird. Skurecki übergab die Angelegenheit 
der Polizei. Ob es ſich bei dieſer Drohung wie bei 
der vorgeſtrigen um Dummejungenſtreiche handelt, wird 
die polizeiliche Unterſuchung ergeben. (f) 


Ein blutiges Urlaubsvergnügen eines Un: 
teroffiziers. Der 24 jährige Unteroffizier Boleslaw 
Rodaczewſki vom 78. in Leszuo ſtationierten Infante⸗ 
rieregiment, wohnhaft in Lemberg, beſchloß, ſich bei 
der Durchreiſe Lodz anzuſehen. Auf dem Kaliſcher 
Bahnhofe ſetzte er ſich in eine Droſchke, ließ jedoch vor 
jeder Schankwirtſchaft halten, wo er es ſich gütlich tat. 
Schon auf der Milſchaſtraße kam es zu Streitigkeiten 
zwiſchen ihm und den Beſuchern der Schankwirtſchaften. 
Unterwegs hielt er vorübergehende Mädchen an und 
forderte ſie zu einer Spazierfahrt auf. Auch eine Frau, 
die in Begleitung ihres Ehemannes war, beleidigte er, 
ſo daß es zu einem Zuſammenſtoß kam. In dieſer 
Stimmung kam Rodaczewſki auf die Puſtaſtraße. Vor 
dem Hauſe 7 bemerkte er zwei junge Mädchen, deren 
Aufmerkſamkeit er auf ſich lenken wollte. Um dies zu 
erreichen, warf er eine Handgranate auf das Straßen⸗ 


pflaſter, die mit großem Knall explodierte. Es entſtand 


eine Panik, gleichzeitig wurde das Stöhnen des 12 jäh⸗ 
rigen Perec Gerszon, Abramowſkiego 17, vernehmbar, 
der durch einen Granatſplitter in die Ferſe verwundet 
wurde. Herbeigeeilte Polizei nahm den Ruheſtörer feſt 
und übergab ihn der Gendarmerie. Der verwundete 
Knabe wurde nach Anlegung eines Verbandes nach 
Hauſe gebracht. 0 (£ 
Diebftahl. Der Franciszla Kanſka, Ciemna 102, 
wurden Sachen im Werte von 1000 Zl. geſtohlen. (k) 
Er ließ ſich nicht beſtechen. Am 26. Septem⸗ 
ber v. J. wurde in der Petrikauer Straße an der Ecke 
der Narutowicz⸗Straße ein jüdiſcher Arbeiter, namens 
Majer Suchter, von einem Poliziſten angehalten, weil 
er ſtatt auf dem Bürgerſteig auf der Straße ging. Der 
Arbeiter entſchuldigte ſich damit, daß er von der poli⸗ 
zeilichen Straßenverkehrsregelung nichts wußte und daß 
der Perſonenverkehr gerade in dieſem Teil der Petri⸗ 
kauer Straße ſo groß ſei, daß es unmöglich ſei, auf dem 
Bürgerſteig ſchneller vorwärtszukommen. Der Poliziſt 
ließ ſich jedoch nicht erweichen. Als er von dem Ar⸗ 
beiter die Angabe der Perſonalien forderte, ſtellte es 
ſich heraus, daß der Arbeiter keinen Paß bei ſich hatte. 
Nun fackelte der Poliziſt nicht mehr und brachte den 
Arbeiter nach dem Polizeikommiſſariat. Unterwegs bat 
der Arbeiter, ihn doch freizulaſſen, da er, falls ein Protokoll 
aufgenommen werden würde, nicht in der Lage ſei, die 
Strafe zu bezahlen. Doch der Mann in der Uniform 
blieb unerbittlich. In der Furcht vor der Geldſtrafe 
durchkramte der Arbeiter alle Taſchen. Was er zutage 
förderte, war herzlich wenig. Im ganzen 1 Zloty. 
Dieſen Zloty drückte er dem Poliziſten in die Hand. 
Der Poliziſt beguckte ſich den armſeligen Zloty von bei⸗ 
den Seiten und ſein ſtrenges Geſicht legte ſich in 
Zornesfalten. Er faßte den Arbeiter etwas derber an 
und lieferte ihn ins Polizeikommiſſariat ein. Geſtern 
nun hatte ſich der Arbeiter wegen eines Beſtechungs⸗ 
verſuches vor Gericht zu verantworten. Als Zeuge trat 
der Hüter der Ordnunng, der Poliziſt Jan Lazinſki auf 
Die Anklage vertrat Staatsanwalt Dr. Stachowſki. Richter 
Zaborowſki verurteilte den Arbeiter zu 5 Tagen Arreſt 
ſowie zur Tragung der Gerichtskoſten in Höhe von 5 3l. 


Kommuniſtenprozeß. Vor dem Lodzer Be⸗ 
zirksgericht hatten ſich geſtern Szulim Krangel, Bernard 
From, Jakob Eikmann, Eva Bermann, Chaja Neufeld 
und Iſaak Rubinſtein zu verantworten, die angeklagt 
waren, zur kommuniſtiſchen Partei zu gehören und 
ſtaats feindliche Agitation betrieben zu haben. Nach der 
Anklageakte wurde From auf der Straße bei der Ver⸗ 
teilung von Flugblättern feſtgenommen und gab an, 
daß zuſammen mit ihm die Mitangeklagten zur kommu⸗ 
niſtiſchen Jugendpartei gehören. Das Gericht verurteilte 
From zu 4 Jahren ſchweren Kerkers und zum Verluſt 
der Rechte, Eifmann, Hermann und Krangel zu drei 
Jahren ſchweren Kerkers und ſprach die Neufeld und 
Rubinſtein frei. b (f) 


Ein großer Falſchmünzerprozeß. 
Die Falſchmünzer zu 5 und 3 Jahren verurteilt. 


Vor dem Bezirksgericht unter dem Vorſitz des 
Richters Wilkowſki hatten ſich geſtern Wintenty Rychala, 
Marjan Madlewſki, Antonina Stuozinſka, Franciszka 
Rychala und Marſanna Madlewfla wegen Fälſchung von 
50-Groſchen⸗, 1⸗ und 2⸗Zlotymünzen zu verantworten. 

Am 18. Mai 1925 erſchien im Lebensmittelladen 
von Karl Hilczer, Pabianice, Nowo⸗Karynawſka 8, ein 
Mann, der drei Semmeln kaufte und eine Einzloty⸗ 
münze in Zahlung gab. Er erhielt 70 Groſchen Reſt. 
Lach einiger Zeit kam ein zweiter Mann nach dem 
Geſchäft und kaufte eine Schachtel Zigaretten und 
Brote. Auch er zahlte in Münzen. Nach einigen 
Stunden kam der erſte Mann wieder und kaufte 
Streichhölzer. Hilczer hatte inzwiſchen feſtgeſtellt, daß 
die Münzen falſch waren. Als der Unbekannte wieder 
mit falſchem Geloͤe zahlen wollte, forderte H. die 
Jurücknahme des falſchen Geldes und Zahlung in gutem. 
Der Unbekannte erklärte, kein Geld bei ſich zu haben 
und bat Hilczer mitzukommen. Er wurde nach Jutrz⸗ 
kowier, Gemeinde Wioͤzew, Kreis Lask, geführt. Unter⸗ 
wegs ſtellte ſich ihm der eine und andere Mann als 
Wincenty Rychala und Marjan Maoͤlewſki vor. In 
Jutrzkowice erhielt Hilczer ſechs Zloty in gutem Geld 
und gab 2 falſche Zloty zurück, während Rychala die 
übrigen 4 Zloty am nächſten Tage abholen wollte. Als 
am nächſten Tage jeoͤoch niemand kam, um das falſche 
Geld abzunehmen, meldete Hilczer die Angelegenheit 
der Polizei. dieſe nahm in der Wohnung der Stu⸗ 
oͤzinſka eine Kevifion vor und fand 3 Formen zur Her» 
ſtellung von Einzlotymünzen, eine zur Herſtellung von 
50⸗Groſchenmünzen, eine größere Menge Zinn und 
mehrere falſchel Münzen vor. 

Vor Gericht waren die Männer geftändig. Sie 
erklärten, bei der Stud zinſka als Aftermieter gewohnt 
zu haben, wofür fie 5 Zloty wöchentlich und Beteili⸗ 
gung am Gewinn zahlten. Huch die Studzinfka geſtand 
die Schuld ein und entſchuldigte ſich mit der Not, in 
die ſie geraten iſt. N © 

Der Staatsanwalt forderte ſtrenge Beſtrafung. 
Das Gericht verurteilte Rychala zu 5 Jahren Beſſe⸗ 
rungsanftalt und Verluſt der Rechte, Maoͤlewſki zu 
3 Jahren Beſſerungsanſtalt und Verluſt der Rechte; 
oͤie Stuoͤzinſka zu ſechs Monaten Gefängnis unter An⸗ 
rechnung der Unterſuchungshaft, ſo daß ſie ſofort frei⸗ 
gelaffen wurde, währen die Frauen des Rychala und 
des Maoͤlewſki freigeſprochen wurden. 


Aus dem Reiche. 


Banditenüberfall und Feſtnahme 
N dreier Banditen. 


Auf der Chauſſee zwiſchen Strykow und Glowno 
wurde Wlaoͤyslaw Nowakowſki von drei mit Renolvern 
bewaffneten Banditen überfallen. Da N. kein Geld bei 
ſich hatte, mußte er ſich nackt entkleiden und den Ban⸗ 
diten die Kleidungsſtücke überlaſſen. N. erſtattete der 
Polizei Meldung, die ſofort die Verfolgung der Ban⸗ 
diten aufnahm. Dabei wurden die Gebrüder Jakob 
und Wladyslaw Orlinſki ſowie ein Ignacy Alanowſki 
feſtgenommen. Während einer in der Wohnung der 
Feſtgenommenen vorgenommenen Keviſion wurden die 
geraubten Kleidungsftüde und einige Revolver aufgefun⸗ 
den. Nachdem die Räuber auf die Polizeiwache gebracht 
worden waren, ſtellte es ſich heraus, daß ſie an dem⸗ 
ſelben Tage Maſer Genfior überfallen und diefem eine 
Kiſte Zigaretten im Werte von 1000 Zloty geraubt 
haben. Die verhafteten werden vor das Feloͤgericht 
geſtellt. Ihnen droht die Todesftrafe. 


Alexandrow. Die Unterſtützungen für 
die Arbeitsloſen wurden in der letzten Sitzung 
des Miniſterrats auf Antrag des Arbeitsminiſters Zie⸗ 
miencki beſchloſſen. Der Beſchluß lautet: Unterſtützun⸗ 
gen für Alexandrow und die Vororte. Die Unter⸗ 
ſtützungen ſollen vom 1. Januar verpflichten. : 

Zgierz. Raubüberfall? Geſtern zwiſchen 
1 und 2 Uhr nachts verſuchten drei mit Revolvern be⸗ 
waffnete Männer auf der Chauſſee nach Lodz eine 
Autodroſchke anzuhalten. Der Chauffeur Felix Przy⸗ 
bylowicz, wohnhaft in der Wagnerſtraße 3, blendete 
ſofort die Laternen ab und gab Vollgas. Die Ban⸗ 
diten gaben einige Schüſſe ab, die jedoch fehl gingen. 
Den Vorfall meldete der Chauffeur dem 3. Polizeikom⸗ 
miſſariat, das ſofort eine Unterſuchung einleitete. Der 
Kommiſſar Koſtenko machte die Feſtſtellung, daß keine 
Schüſſe abgegeben wurden. Die Polizei iſt daher der 
Anſicht, daß der Chauffeur den Ueberfall erfunden hat, 


a 


um die Erlaubnis auf einen Waffenſchein zu erlangen. 
Die Angelegenheit wurde der Anterſuchungsbehörde 
übergeben, die die Unterſuchung weiterführt. 

Konin. Selbſtmord des Akziſenkom⸗ 
miſſars. Der Kommiſſar des Monopolamtes, Stanis⸗ 
law Hermanowicz⸗Ajer, beging Selbſtmord, indem er 
ſich eine Kugel in die Schläfe ſchoß. Der Tod trat 
auf der Stelle ein. In dem letzten Schreiben an ſeine 
Familie gibt der Selbſtmörder an, daß ihn die Trunk⸗ 
ſucht in den Tod getrieben hat. Die Unterſuchung der 
Behörden iſt noch nicht abgeſchloſſen. Es iſt nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß ſich der Kommiſſar Mißbräuche zuſchulden 
kommen ließ, die ihn zwangen, zur Waffe zu greifen, 
um einer ſchmachvollen Unterſuchung aus dem Wege 
zu gehen. . 

Petrikau. Ueberfall auf offener Straße. 
Das in der Polesnaſtr. 49 wohnhafte Ehepaar Jakob 


und Marie Zeike iſt in der Zamiejjfaftr, in der Nähe 


des Friedhofs von einem Unbekannten überfallen worden, 
der einen Schuß auf Jakob Zeike abfeuerte und dann 
hinter der Friedhofsmauer verſchwand. Der Schuß traf 
den Jakob Zeife in den Kopf, jo daß er nach dem 
ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht werden mußte, wo 
feſtgeſtellt wurde, daß ſein Zuſtand hoffnungslos ſei. 
Ob es ſich um einen Raubüberfall oder um einen Akt 
der Rache handelte, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. 

— Diebſtahl. In das Konfektionshaus von 
Tadeusz Naſienicki drangen Diebe ein, die Anzüge und 
Mäntel im Werte von über 2000 Zloty raubten. 

Warſchau. Gattenmordprozeß. In War⸗ 
ſchau fand ein Gattenmordprozeß ſtatt, der Beachtung 
verdient. Die 23 jährige Jadwiga Jagiello war ange⸗ 
klagt ihren Gatten den 28 jährigen Mieczyslaw durch 
einen Revolverſchuß getötet zu haben. Die jungen 
Leute führten kein gutes Eheleben, da der Mann außer 
dem Hauſe Frauen nachlief. Dieſes Verhalten des 
Mannes führte dazu, daß die Frau ſich in ärztliche 
Heilung begeben mußte, da ſie mit einer Geſchlechts⸗ 
krankheit infiziert wurde. Damals hatte ſie einen 
Selbſtmord verſucht. Im Sommer 1924 iſt Mieczys law 
Jagiello ein Liebesverhältnis zur 43 jährigen Marja 
Prawdzik eingegangen. Er vernachläſſiigte in der Folge 
ſeine Frau und Kinder vollends. Er verlangte von 
der Frau, geſchieden zu werden, um die vermögende 
ältere Dame heiraten zu können. Da die Frau in eine 
Eheſcheidung nicht willigen wollte, verfiel der Mann 
auf ein Mittel, welches ſchon manchem in ähnlichen 
Fällen geholfen haben ſoll. Er trat in die griechiſch⸗ 
katholische Kirche über, welche der Eheſcheidung keine 
bedeutenderen Schwierigkeiten in den Weg legte. Als 
nun, geſtützt auf die Beſtimmungen ſeiner neuen Reli⸗ 
gion, dem Mann die Klage auf Scheidung eingereicht 
hatte, die er mit dem unmoraliſchen Lebenswandel der 
Frau begründete, verlor dieſe alle Beherrſchung, gab 
auf ihren Mann einen Schuß ab, der tödliche Wirkung 
hatte. Das Gericht verurteilte, unter Berückſichtigung 
mildernder Umſtände, die Angeklagte zu einem Jahre 
Gefängnis. 

Das charakteriſtiſche an dieſem Prozeß iſt neben 
der allgemeinen Erſcheinung der Zerſetzung des Ehe⸗ 
lebens die Tatſache, daß die Kirche ein Erſchwerungs⸗ 
oder Erleichterungsmoment bei Eheſcheidungen bildet, 
je nachdem welcher Kirche man angehört. Der Mangel 
an einer einheitlichen Geſtaltung der ſtandesamtlichen 
Beſtimmungen und die Bindung der ſtaatlichen Geſetz⸗ 
gebung an die Geſetze der Kirche zeitigt manche Blüten, 
welchen die Staaten Weſteuropas ſchon längſt den 
Boden entzogen haben. N 

— Ein frecher Diebſtahl. Geſtern zwiſchen 
1½ und 2 Uhr mittags erſchienen im Juweliergeſchäft 
von Kazimierz Kendzierſki, Mars zalkowſkaſtraße 139, 
zwei elegante Herren. Da der Beſitzer zu Mittag ge⸗ 
gangen war und die Fremden die Tür mit einem Nach⸗ 
ſchlüſſel geöffnet hatten, glaubte der im Geſchäft an⸗ 
weſende Laufburſche es mit Angehörigen ſeines Chefs 
zu tun zu haben. Die beiden Fremden öffneten Schränk⸗ 
chen und Käſtchen und raubten auf dieſe Weiſe eine 
ganze Menge Schmuckſachen. Der Juwelier ſchätzt den 
Schaden auf 50 000 Zloty. 

Wilna. Eine geheimnisvolle Tragö⸗ 
die. Vorgeſtern erſchoß der Leutnant Rodakiewicz 
den Sergeanten Olkowicz und richtete dann den Revol⸗ 


Kirchengeſangverein 


der St. Trinitatis⸗ Gemeinde 


zu Lodz. 


Am Sonntag, den 10. Januar, nachmittags 4 Uhr, Konſtantinerſtr. 4 
auf vielfaches Verlangen: Wiederholung des großen Weih⸗ 


nachtsmärchens: 


Prinzess Tausendhändchen 


in 7 großen Bildern, unt. and. auf dem Meeresgrunde. 


Großes Streichorcheſter 
Rapellmeifter Arno Thonfeld. 


Tänze und Reigen, unt. and. Froſchtanz 


Ballettmeiſter W. Majewfki. 


Ermäßigte Preiſe. Billettvorverkauf im Bildergeſchäft L. Nikel, Na⸗ 
wrot 2, und am Tage der Aufführung an der Kaſſe ab 2 Uhr nachm. 


Das Vergnügungs⸗Komitee. 
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ver gegen ſich. Der Sergeant war auf der Stelle tot, 
während der Leutnant 4 Stunden nach der Einlieferung 
ins Spital verſtarb. Wie die Unterſuchung ergab, hatte 
ſich die Frau des Sergeanten Olkowicz nach der Woh⸗ 
nung des Offiziers begeben, der noch im Bette lag. 
Nach einiger Zeit fand ſich auch der Sergeant ein. Der 
Offizier, der ſich angeblich unwohl fühlte, ſtand aus dem 
Bette auf, um ſeinen Gäſten ein kleines Eſſen vorzubereiten. 
Nach dem Eſſen wurde die Olkowicz nach Bier geſchickt. 
Als ſie zurückkehrte, hörte ſie im Treppenflur kurz nach⸗ 
einander zwei Schüſſe fallen. Sie ſtürzte in die Woh⸗ 
nung und ſah noch wie der Offizier gegen die Wand 
taumelte und dann zuſammenbrach. Das Geheimnis volle 
an dieſer blutigen Tragödie iſt, daß die Olkowicz jede 
Ausſage verweigert. 

f Bielitz. Im Rauſch die eigene Frau er⸗ 
ſchoſſen. Der Landwirt Joſef Wardas erfreute ſich 
in den Kreiſen ſeiner Angehörigen und auch der Ge⸗ 
meindemitglieder allgemeiner Wertſchätzung und war 
überall ein gern geſehener Gaſt. Seit vielen Jahren. 
Aber er trank auch gerne einen. Dann war er unaus⸗ 
ſtehlich. Dann konnte er alles kurz und klein ſchlagen, 
was ihm unter die Finger kam. Und erſt wenn er in 
ſeeligem Zuſtande nachhauſe kam. Die lieben Anwe⸗ 
ſenden erlebten jedesmal das Theater eines Jazzkranken. 
In letzter Zeit wurde ſein Zuſtand immer ſchlimmer 
und nun ganz unerträglich. Unter Fluchen und Dro⸗ 
hungen jagte er ſeine beſſere Ehehälfte durch alle Räume 
ſeiner Wirtſchaft. Mit einer Flinte. Und nur mit 
Mühe entging die geplagte Frau oft einem Verhängnis. 
Bis er wieder dieſer Tage den Alkoholteufel in ſeine 
ſterbliche Hülle eingeladen hatte. Der böſe Geiſt ſtieß 
ihn, reizte ihn, ſchimpfte, drohte. Und es entſtand ein 
kleiner Streit zwiſchen den Eheleuten. Bald wurde es 
heißer, immer lauter und die Schimpfereien und Dro⸗ 
hungen erreichten den Höhepunkt. Der Mann griff 
nach ſeiner Waffe und ſchoß auf die Frau .. Die 
Mutter hinterließ vier Kinder im Alter von 3 bis 
14 Jahren. 


Kattowitz. Von ſeinem eigenen Schwager 
erſtochen. Am Neujahrstage verſammelten ſich in der 
Wohnung des Franz Koczy in Bielſchowice mehrere 
Verwandten, darunter auch ſein Schwager Hudela ſowie 
Hauseinwohner. Wahrſcheinlich wurde dem Alkohal 
ſehr ſtark zugeſprochen, denn es brach Streit aus, in 
deſſen Verlauf Hudela ein Meſſer zog und dem Franz 
Koczy damit mehrmals in die Bruſt ſtach. Der 
Tod erfolgte nach kurzer Zeit. Der Täter wurde 
feſtgenommen. 


Kurze Nachrichten. 


Feng Yu⸗Hſiang verläßt China. General 
Feng Yu⸗Hſiang, der am 24. Dezember Tientſin beſetzte, 
teilte in einem Rundtelegramm mit, daß er auf das öffent 
liche Leben verzichte, nach dem Ausland gehe und die 
Militärpartei beſchwöre, dem Chef der Exekuliogewalt 
Tuan Tchi⸗Jut, Unterſtützung für die Beſſerung des Landes 
zu gewähren. a, 

Lebensrettung auf hoher See. Einer Mel: 
dung aus Waſhington zufolge rettete der deutſche 
Dampfer „Beck“ die Mannſchaft des engliſchen Dampfers 
„Maida of England“, der milten im Ozean vollkommen 
verbrannte, 

Unruhen in Mexiko. Dem „Petit Parſſien“ wird 
aus Neuyork berichtet, in Agnas Calientes (Mexiko) hät 
ten 60 bewaffnete Rebellen die Garniſon angegriffen und 
einen Offizier und drei Soldaten getötet. Nach einem 
heftigen Kampf ſeien die Rebellen unter Verluſt von 12 
Toten zurückgeſchlagen worden. Der Angriff ſei ohne 
Zweifel erfolgt, um den verhafteten, im Gefängnis ſitzenden 
ehemaligen Gouverneur zu befreien. N 

Selbſtmordverſuch Paul Caſſierers. Der 
bekannte Berliner Kunſthändler und Kunſtſammler Paul 
Caſſierer hat verſucht, durch Erſchießen Selbſtmord zu 
verüben. Er it ſchwer verletzt ins Krankenhaus ein. 
geliefert worden. Seine Gattin, die Schauſpielerin Tilla 
Durieux, weilt an feinem Krankenlager. Ueber die Gründe 
des Selbſtmordverſuches weiß die „Voſſiſche Zeitung“ mit⸗ 
zuteilen, daß Caſſierer ſeit Jahren ſchwer herzleidend war 
und wahrſcheinlich durch den kürzlich erfolgten Tod ſeines 


ſeinen traditionellen 
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Billett⸗Vorverkauf bei 
Otto Jurk, Gluwnaſtraße 29. 


gelegen im Zentrum d. Stadt, 
für Vereinszwecke per ſofort 


| 


bob der mufkverein „Stella“ 


Am Sonnabend, den 9. Januar d. J, veranſtaltet 
der Verein im eigenen Lokale in der Kosciuszko⸗Allee 21 


Maskenball. 


Die originellſte Maske wird prämiiert! 


Die Muſik liefert das eigene Orcheſter. — Beginn um 9 Uhr abends, — 
Eintritt für Mitglieder I Zloty für Nichtmitglieder 2 Zloty. 
Geilke u. Tölg, Petrikauerſtraße Nr. 105, und 


Großes Lokal 


© zu mieten | Haben in der „oder 
geſucht. deb nie „gentram an 


Bruders niedergebrochen war. Sein Befinden wird von 
den Aerzten als ſehr bedenklich angeſehen. Er iſt ſofort 
operiert worden. 


Olszanſki druckt feine Memoiren. Das „Acht 


Uhr Abendblatt“ von Allſtein beginnt morgen mit dem 


Abdruck der Memoiren Olszanſkis unter dem Titel „Wie 
ich den Präſidenten der Republik Polen ermorden wollte“. 

Großfeuer in dem Bureau der Hamburg⸗ 
Amerika⸗Linie. In dem gemeinſamen Gebäude der 
Hamburg ⸗Amerika⸗Linie und der „United American Lines“ 
(Neuyork) iſt in den frühen Morgenſtunden ein Großfeuer 
ausgebrochen, das in ſämtlichen Bureauräumen große Bere 
heerungen anrichtete. 


über ſämtliche fünf Stockwerke. Es wurde ſofort die Feuer⸗ 
wehr alarmiert, die mit ganzen Geſchwadern von Dampf 
und Waſſerpumpen anrückte. Der angerichtete Schaden 
beläuft ſich auf über 100 000 Dollar. Menſchenleben ſind 
zum Glück nicht zu beklagen. N 

Ein Schloß von Ratten vernichtet. Eines 
der ſchönſten Schlöſſer aus der Zeit Friedrichs des Großen, 
das Schloß Schwerinsburg bei Ducherow (Mecklenburg) 
iſt Ralten und Mäuſen zum Opfer gefallen. Im Jahte 
1772 war das Schloß vom Manſchall Schwerin im Stil 
von Sansſouci erbaut. Auf Befehl des Königs müßte der 


e. Das Feuer brach im Kellergeſchoß 
aus und verbreitete ſich von dort mit zäher Hartnäckig kek 


— 


Feldmarſchall in feinem Schloßpark eine Militär kaſerne 


errichten, die mit einer Schwadron Dragoner belegt würde. 
Der jetzige Beſitzer beabſichtigte das Schloß wohnlich her⸗ 
richten zu laſſen und ließ Bauſachverſtändige kommen Als 
man das feit Jahrzehnten nicht mehr bewohnte Schloß 
öffnete, fand man Scharen von Ratten und Mäufen vor, 
die die Innenein richtungen völlig zerſtört halten. 
Die Koſten der Inſtandſetzung würden nahezu I Milon 
Mark betragen, die der Beſitzer nicht aufwenden will. So 
wird das Schloß „Schwerinsburg“ wohl vollends ein 
Opfer der Ratten und Mäuſe werden. 


deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Achtung, Ortsgruppe Lodz ⸗Süd! 


— — 


Die Syrechſtunden des Schriftführers Cäſar Schmidt 


finden im Parteilokale der P. P. S., Suwalfkaſtraße 1, jeden 

Montag zwiſchen 7 und 8 Uhr abends ftatt. 
Am Montag, den 11. Januar 1926, um 7 Uhr abends, 

findet die Vorſtandsſitzung ſtatt. 


Warſchauer Börſe. 


5. Janugr 7. Januar 
Belgien 37.09 —.— 
London 39.57 39.64 
Neuyork 8.17 8.12 
aris 30.92 31:40... mem. 
tag 24.21 —.— 
ürich 158.95 157.95 
Wien 115.18 115.08 
Italien 33.03 33.03 
Züricher Börſe. 
5. Januar 7. Januar 
Warſchau 59.50 62 50 
Paris 19.65 19.83 
London 25 08 25.10 
Neuyork 5.17,2 5175 
Belgien 23.45 23.30 
Italien 20.86 20.90 
Berlin 1.23,1 1.23,2 


7 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Am 7. Januar wurden für 100 Zloty gezahlt: 


Zürich 6250 
3 e 
Wien 88.50 
Berlin 50.74 —5 1.26 
London 0 8.50 
Auszahlung auf Warſchau 
Kattowitz Ne gun 
Poſe —.— 
Danzig ? 63.92— 64.08 
Der Dollar in Lodz. 


8.30 — 8.28. 


rr , BBB 
Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. E. Kuk. 
druck: J. Baranowſki, Lodz, Petrifauerftraße 19. 


Dr. med. 


L.Dabrowobſſei 


Haut: u. veneriſche 
Krankheiten 
empfängt in der Heilan- 
fralt, Zachodniaſtraße 27 
(Ecke Konſtantinerſtr.), von 
4—5 Uhr nachm. 1358 


— — — 


Dr. med. 


Z. Rakowski 


Telephon 27.81. 
Spezialität: 
Ohren⸗, Naſen⸗, Hals⸗ 
u. Lungen⸗Krankheiten 


Die Verwaltung. 


— 


Juſerate 
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Konſtantiner Straße 9. 
Sprechſtunden 12-2 u. 5.7. 
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A. M. P. 


Eine neue Organiſation zur Rettung 

des Vaterlandes. 

In der letzten Zeit werden ganze Teile Po⸗ 
lens von monarchiſtiſchen Agitatoren unſicher ge⸗ 
macht. Beſonders haben es ſich die neuen „Selig: 
macher“ im Neſt der Reaktion und der Chauvi⸗ 
niſten, im früheren preußiſchen Teilgebiet bequem 
gemacht. 

Daaß ſich auch in Lodz ein Blaublutanhänger 
niedergelaſſen hat, haben wir bereits geſchrieben. 
Ueber ihn iſt zu melden, daß ihn die Polizei, ob⸗ 
wohl er wie die Kommuniſten den Umſturz propagiert, 
ſchön in Ruhe läßt, aber auch die Maſſen. Er 
hat bis jetzt weder maſſenweiſen noch Einzelzuſpruch. 
In Lodz fällt man auf den Humbug nicht herein. 
Abenteurer gab es bei uns ſchon genug. Beſon⸗ 
ders von rechts. 

Im Stillen hat der „Rozwöj“, das Lodzer 
Droſchkenkutſcherorgan, eine Art Unterſtützung des 
monarchiſtiſchen und faſchiſtiſchen Gedankens über⸗ 
nommen. In der Mittwochnummer dieſes Blattes 
klagt das Blatt darüber, daß Pilſudſki eine Dikta⸗ 
tur vorbereitet und kommt zum Schluß: 

Es iſt Zeit, ſich die Ideale Muſſolinis anzu⸗ 
eignen. Denn General Zeligowſki iſt ſchon im Amte, 

Wieniawa⸗Dlugoszewſki iſt ſchon Generalſtabschef, 

Dreszer Kommandant von Warſchau und Pilſudſki 

ſchlägt mit der Fauſt auf den Tiſch und befiehlt dem 

Staatspräfidenten, unnötige Unterſchriften zu leiſten.“ 

Viel humoriſtiſcher iſt ein neuer Befehl der 
A. R. P. (Armia ratunku Polfli), die fi früher 
P. P. P. nannte und deren Mitglieder immer noch 


auf eine Beſtrafung durch die polniſchen Gerichte 


warten. Die jetzige A. R. P. iſt viel frecher als 


die P. P. P. Ein neuer „Befehl“ eines Vater⸗ 


25 dig. 


landsretters, eines Marek Odropinſki, wurde ver: 


ſandt. Dieſer Befehl Nr. IV hat u. a. folgende 
Blüten: 


„In Polen regieren die Freimaurer. Es iſt 
alſo nicht verwunderlich, daß in der Regierung 
Strzynſti nur zwei Miniſter keine Logenbrüder ſeien. 
Dadurch entſtehen wunderlichſte Sachen. So erteilt 
ein Herr Hawek, ein niederer Reſerveofſizier, ſeinem 
Jüngeren Logenbruder, dem General Zeligowſti, Be⸗ 
15 der Beamte Bertoni ſeinem Vorgeſetzten Skrzyn⸗ 

1 u w.“ 


Weiter ſpricht der humoriſtiſche neue Retter 
über die Parteien, wobei er ſelbſt die gottesfürch⸗ 
tige Endeeja geißelt. Er ſchreibt: 
„Ich weiß dieſe und andere Sachen, weiß von 
der Verkäuflichkeit der Beamten, ſage deshalb der 
keimaurergeſellſchaft und ihrem Gefolge, den Sozia⸗ 
ſten aller Schattierungen ſowie der vollſtändig ver⸗ 
faulten und moraliſch verkommenen Partei den Kampf 


Der Doppelgänger 
des Herrn Emil Schnepfe. 


Roman von Carl Schüler. 
(14. Fortſeßung.) 


Mit großen, weit aufgeriſſenen Augen blickte ſie den 
Kriminalbeamten an und dann — wahrhaftig, dann glitt 
ihr Blick zu ihm herüber und blieb mit jener angſtvollen 
Spannung, mit der man den Kunſtſiücken eines Seiltän⸗ 
zers zuſſedt, auf ihm haften. Dabei war ganz deutlich 
in ihren Augen die an ihn gerichtete Frage zu leſen: 
„Was wirft du jetzt tun?“ 
Kein Zweifel, fie hatte die Lage erkannt. Merkwülr⸗ 
Wie war das nur möglich? Ein Rätfel! Eines 
1 5 ſtand für Dorival feſt: Auch ſie hielt ihn offenbar 
ur einen Spitzbuben, den Schnepfe, und fie erwartete an⸗ 
cheinend mit Spannung das, was da kommen mußte — 
Sollte er aufitehen ? 


Sollte er den Zuſammenſtoß mit dem Kriminal ⸗ 


beamten in den Garderobenraum verlegen? Der Gedanke 


ſchlen ihm f 
ihm gut. Er zog feine Geldtaſche und feine Blicke 
ſuchten den Kellner. ar 
a dieſem Augenblick hörte er hinter ſich das Rüden 
ſchen tuhles, dann ein leiſes Knarren der Dielen unter 
hatte Hr Männerſchritten. Er wußte, der Kriminalbeamte 
651155 10 erhoben, er hatte feine Abſicht bemerkt und 
dm den Rückweg abſchneiden. 5 
und chtig, eine ſchwere Hand legte ſich auf ſeine Schul 
er und eine Stimme flüſterte ihm ins Ohr: 
5 -Schnepfe, machen Sie keine Dummhelten! Sie find 
erhaftet. Kommen Sie ruhig mit. Es hilft nichts!“ 
Dorival ſah, dicht vor ſeinen Augen, eine ſich über 


ihn beugende ſtarkgerötete Naſe. 


Da kam eine blinde Wut über ihn. 


Lodzer 
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an, die ihre ſchmutzigen Ziele mit der Loſung „Gott — ohne Köpfe herumlaufen ſollen, 


und das Vaterland“ verdeckt. Sie haben Gott auf 
den Lippen und begehen ein Vergehen nach dem 
anderen, während das Vaterland für ſie ein Objekt 
des Diebſtahls iſt.“ 


Auf dieſe Weiſe iſt das von der Endeeja für 
Sozialiſten, Minderheiten und Demokraten erfun⸗ 
dene Mittel von der Freimaurerei in den Händen 
von noch blutdürſtenderen Abenteurern eine Waffe 
zur Bekämpfung gerade der Endecja geworden. 


Aber das iſt noch nicht alles, was der ſehr 
humorvolle Führer der Armee zur Rettung des 
Vaterlandes verzapft. Er ſagt: 


„Ich frage nicht nach Ueberzeugungen. Aber 
für jedes Vergehen werde ich ſie hängen!“ 

Hu! Wie grauſam! Welch ein ſicheres Auf⸗ 
treten! Der Jüngling hat Humor und Frechheit. 
Denn er ſtellt feſt: „Alle werden ſie meinen Hen⸗ 
kern übergeben.“ 

Eine Erheiterung in ſchwerer Zeit iſt manch⸗ 
mal ganz gut. Aber was der Kommandant der 
graubehemdeten Retter ſagt, iſt doch für die 
Regierung beſtimmt. Und da müßte der Humor, 
daß die Herren Miniſter baumeln oder — nach⸗ 
dem ſie von den grauen Henkern geköpft werden 


Er, deſſen Ruhe im Regiment geradezu ſprich wörtlich 
geworden war, der ſich einbildete, in allen Lagen Herr 
ſeiner ſelbſt zu bleiben, fühlte, wie ihm eine heiße Blut⸗ 
welle in das Geſicht ſchoß, wie ihm jede Ueberlegung zum 
Teufel ging. 8 

Der ganze, ſeit Wochen in ihm aufgeſpeicherte Groll 
und Aerger über dieſe ewigen Verwechflungen entlud ſich 
in einem einzigen, kräftigen Fauſtſchlag, den er gegen die 
Naſe des Beamten führte! 

Blitzſchnell war es geſchehen. Der Beamte taumelte, 
verſuchte ſich an einem Stuhl zu halten, und ſtürzte dann, 
den Stuhl mit ſich reißend, mit lautem Gepolter zu 
Boden. ; 

Kellner eilten herbei. 

Damen ſchrien laut auf, riefen um Hilfe. Die Mus 
ſik ſchwieg mitten im Stück. Man rannte durcheinander 
und wußte nicht warum. Man ſchrie und drängte. 

Dieſe Verwirrung benützte Dorival zu einem geord⸗ 
neten Rückzug. ; 

Es gelang ihm, ohne angehalten zu werden, durch 
die erregten Menſchen hindurch die Treppe zu erreichen, 
die nach den oberen Stockwerken führte. Ohne Mantel, 
ohne Hut konnte er ſich nicht auf die Straße wagen. Da 
ſchien ihm die Flucht in die oberen Räume des Hotels 
zunächſt als der beſte Ausweg. 

Auf dem Treppenabſatz blieb er einen Augenblick 
ſtehen. Er mußte ſich ſammeln, er mußte feine Ruhe 
wieder gewinnen. Er legte die Hand an die Stirn. Was 
hatte er getan? Er hatte einen Beamten, der ſich in der 
Ausübung feines Berufs befand, tätlich angegriffen, miß 
handelt. Er war ſich gar nicht klar darüber, wie er ſich 
zu dieſer brutalen Handlungsweise hatte hinreißen laſſen 
können. Er wußte, daß ein ſolches Vergehen eine ſtrenge 
Strafe nach ſich ziehen würde. 

Schön! ) 

Nur jetzt ſollten fie ihn nicht fangen! Nur nicht 
abgeführt werden unter den Augen Ruths. Morgen — 
dann konnte er ſich ja ſelbſt der Polizei ſtelleo, freiwillig. 


doch etwas 
anders behandelt werden. Hat denn die Regierung, 
die Polizei, politiſche, kriminelle, geheime uſw., 
nicht ein Intereſſe auch für dieſe Scharfmacher? 
In zivilifierten Ländern laufen doch Irrſin⸗ 
nige nicht auf offener Straße herum? g. 


Berühmte Aeberſchwemmungen. 


Die Hochwaſſerkataſtrophen, die wir jetzt wieder 
erleben, zeigten, daß der Menſch gewiſſer Naturereigniſſe 
trotz aller Fortſchritte der Technik nicht Herr zu werden 
vermag. Die Waſſernot iſt ein Unglück, von dem die 
Chroniken aus allen Jahrhunderten der Vergangenheit 
berichten; man hat für den Rhein und für die Elbe 
eine mehr als 1000⸗jährige Geſchichte der Hochwaſſer 
aufſtellen können. Eine ſolche grauſige Hochwaſſerkata⸗ 
ſtrophe verſetzte 1536 ganz Europa in Schrecken; die 
Hochwaſſer von 1813 hatten auf die Befreiungskriege 
einen großen Einfluß. Im 19. Jahrhundert iſt Deutſch⸗ 
land verhältnismäßig wenig von ſolchen Rieſenüber⸗ 
ſchwemmungen heimgeſucht worden; mehr hatte Frank⸗ 
reich zu leiden. Im Jahre 1875 wurden weite Land⸗ 
ſtrecken Südfrankreichts überſchwemmt, wobei Hundert⸗ 
tauſende von Menſchen obdachlos wurden und der 
Materialſchaden gegen 100 Millionen Frank betrug. 
Beſonders durch Ueberſchwemmungen gefährdet iſt Paris, 
worauf ja ſchon das Wappen der Seineſtadt hinweiſt: 
PP. ³˙ Acc 


Er riß ſich zuſammen. 

Er ſchritt die mit Teppichen belegte Treppe weiter 
hinauf. Er zeigte ſich ruhig wie immer. Keine Spur 
von den Aufregungen der letzten Minuten war ihm anzu⸗ 
merken. a 

Am anderen Ende des breiten Korridors, dort wo 
die Konferenzzimmer lagen, war ein Garderobenzimmer. 

Auf dieſes ſchritt er zu. : 

Er konnte es nicht wagen, feinen eigenen Mantel 
und ſeinen eigenen Hut an der Garderobe zu holen, die 
unten neben dem Teeraum lag. Dort wäre er erkannt 
und verhaftet worden. l 

Er — er mußte ſich den Mantel und den Hut eines 
der Herren aus borgen, die hier oben bei geſchloſſenen Tü⸗ 
ren ihre geſchäftlichen Angelegenheiten berieten! 

Freilich, das Ausborgen mußte ohne Wiſſen des Be⸗ 


ſitzers geſchehen. Wie ein Paletotmarder mußte er vor - 


geben, frech und mit Sachkenntnis. Nur nicht einen 
Mantel wählen, der ihm nachher nicht paßte, auch keinen, 
der gleich an einem der erſten Riegel hing. Das konnte 
Verdacht erregen. Er wählte einen Pelzmantel. Einen 
großen, weiten koſtbaren Pelz. Den ließ er ſich von der 
verträumten Garderobenfrau halten und drückte ihr dafür 
ein Markſtück in die Hand. Der Mantel ließ ihn groß 
und dick erſcheinen, und das war ihm gerade recht. Auch 
der Seidenhut, der zu dem Mantel gehörte, paßte ihm. 
Es war ein nagelneuer Seidenhut von moderner Form. 

„Hatten der gnäd'ge Herr auch einen Schirm 7“ 
fragte die Garderobenfrau, die dem feinen Herrn den 
Nummernzettel gar nicht abzuverlangen wagte. 

Dorival, dem der Boden unter den Füßen brannte, 
denn jeden Augenblick konnte der Beſitzer des Mantels 
aus einer der nächſten Türen treten, verneinte die Frage. 
Er wollte ſich draußen gleich eine Droſchke nehmen, nach 
ſeiner Wohnung fahren und von dort aus den Mantel 
und den Hut durch einen Dienſtmann nach dem Hotel 
zurückſenden. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Aus der Stadt der Wolkenkratzer. 
Das Projekt eines 33 ſtöckigen Bürogebäudes 


in der 
Lexington Avenue in Neuyork. 


ein Schiff auf ſtürmiſchen Wogen mit der Inſchrift: 
„Fluctuat noc mergitur“, von Wogen umflutet, doch 
nicht begraben. 

Ein ſchreckliches Schickſal traf im Jahre 1889 die 
amerikaniſche Stadt Johnstown. Starke Regengüſſe 
ließen den Susquehannafluß plötzlich ſteigen. Das 
Conemaugh⸗Tal mit einer Reihe aufblühender kleiner 
Städte wurde in einem Umreis von 40 engliſchen Meilen 
völlig vernichtet; dann brach die Talwand, und die 
gewaltigen Waſſermengen trugen die Ueberſchwemmung 
weiter. Die Zahl der Ertrunkenen wird mit 6000 an⸗ 
gegeben; es kamen aber auch noch 1500 Menſchen bei 
der Feuersbrunſt um, die in Johnstown merkwürdiger⸗ 
weiſe mit der Ueberſchwemmung zuſammen ausbrach. 1887 
war China der Schauplatz einer gewaltigen Ueber⸗ 
ſchwemmung. Die Fluten des Gelben Flußes ſprengten 
ihre Ufer und vernichteten nicht weniger als 1500 große 
Dörfer. Hunderttauſende von Menſchen ſollen dabei 
ums Leben gekommen ſein. Auch 1890 hat der Gelbe 
Strom ſeine Dämme durchbrochen und ein rieſiges Gebiet 
mit 4 Meter hohen Waſſermengen überſchwemmt. Der 
Schaden an Menſchenleben und Beſitz, der dabei eintrat, 
kann auch nicht annähernd angegeben werden. 1891 
verurſachte in Spanien der Amarguillo eine Ueber⸗ 
ſchwemmung, bei der 2000 Menſchen den Tod fanden. 
Auch Ungarn iſt einmal von einer grauenvollen Hoch⸗ 
flutkataſtrophe heimgeſucht worden, und zwar waren es 
die Waſſer der Theiß und des Maros, die bei Szegedin 
die Ufer begruben und in kürzeſter Zeit gegen 600 000 
Häuſer und 2000 Menſchen vernichteten. Die ſchwerſte 
Ueberſchwemmungskataſtrophe, von der England im 
19. Jahrhundert heimgeſucht wurde, war das Hochwaſſer 
von 1866, das in Porkſhire, Lancaſhire und Derbyſhtre 
Bergwerke überflutete, Mühlen und Fabriken weg⸗ 
e und zahlreiche Menſchen in ſeinen Fluten 
begrub. 


— 


Wilhelm II. als Filmdarſteller 


Wilhelm II. hat ſich, wie ſchon gemeldet, von der 
franzöſiſchen Firma Pathe in Doorn filmen laſſen. Der 
neue deutſche Heldenfilm rollt jetzt in England über die 
Leinwand und hat in Sheffield bereits einen ganz 
netten Kinoſkandal erregt. Das „Berliner Tageblatt“ 
bemerkt dazu, der frühere Kaiſer ijt jetzt Privatmann, 
und es handle ſich um eine Frage des Takts und des 
Geſchmacks, über die ſich bekanntlich ſchwer ſtreiten 
laſſe. „Da aber“, fährt es fort, „dieſer Privatmann 
gleichzeitig etwa hundert Goldmillionen von einem ver⸗ 
armten Volke und ſeiner zuſammenbrechenden Wirtſchaft 
verlangt, ſo wird man bei der Bemeſſung einer even⸗ 
tuellen Abfindung fragen müſſen, ob er ſich nicht einen 
Nebenverdienſt als Filmdarſteller auf ſolche Art 
verſchaffen kann.“ 


Mord im Rauſch? 


Der Mordkommiſſion der Berliner Kriminalpolizei 
iſt es gelungen, den Mord an einem Schuhmacher Grau 
aufzuklären, der in der Silveſternacht mit durchſchnittener 
Kehle auf der Treppe des Hauſes, in dem ſeine Woh⸗ 
nung lag, aufgefunden worden war. Bei näherer 
Unterſuchung des RNaſiermeſſers, das neben der Leiche 
gefunden worden war, daß dort der Name Schreiber 
eingekritzelt war. Als Eigentümer des Meſſers wurde 
der 23 Jahre alte Anſtreicher Schreiber feſtgeſtellt und 
verhaftet. Seine Kleidung, beſonders die Manchetten 
des Oberhemdes, waren ſtark mit Blut beſudelt. In 


dem Verhör erklärte er, er ſei ſo ſtark betrunken geweſen, 
daß er ſich auf nichts mehr beſinnen könne. Er könne 
die Tat weder zugeben, noch beſtreiten. Das Raſier⸗ 
meſſer erkannte er als ſein Eigentum an. Den Schuh⸗ 
macher Grau hat der Verhaftete angeblich garnicht 
gekannt. 


An unſere Mitarbeiter! 


Schreibt mit Tintel ... Schießt nur Tinte 
Raus aus der Auterenflinte, 

Niemals aber ſchießt mit Bleil .. 

Dies iſt eine Murkſerei. 


den Kopferſtift laßt nur liegen, 
Stets nur ſoll die Feder fliegen! 

Haut die Wichte und die Stinte — 

Aber (bitte!) nur mit Tinte! 


Schreibt ſchön deutllch und ſchön groß! 
Zwiſchenraume müßt ihr legen! . 8 
Dies iſt nur der Alırheit wegen, 

Und es litſt ſich dann famos! 


Laßt auch elnen freien Rand! ,,, 
Diefes iſt mitunter wichtig. 

Wenn der Redakteur was richtig 

Stellen muß mit ſeiner Hand. 


Schreibt mit Tinte, nie mit Blei! 

Laßt auch einen Rand ſtets frei! 

Und beſchrelbt zu keinen Zeiten 

(Nie, nie, niemals!!) beide Seiten! 


Wie du hHeißeft, das notiere 
Sauber ftets auf dem Papiere; 
Auch, wo du zu füßer Raft 
Deine Rellerwohnung haft, 


Dreimal weh dem Anonymus! 

Ihm Papierkorb wird Intimus, 
Niemals kommt er zur Verwendung, 
Troth der großen Kraſtverſchwendung! 


Und, ſollt ihr uns wohlgefallen, 

Seid gewiffenhaft in allem! 

Denn als höhere Gewalt 

Droht uns ftets der Staatsanwalt! 


Ueberlegt die guten Lehren 

Mal in Züchten und in Ehren! 

Dann vertragen wir uns ſchon ! ... 

Servus | Die Redaktion. 


Eine Folterung. 


Im Suczawaer Kriegs gericht (Bucovina, Rumä⸗ 
nien) wurde unterm 30. Auguſt vom Gendarmeriepoſten 
Barchiſeſki ein 14jähriger Bauernburſche namens Scri⸗ 
don Trifan in Geſellſchaft von noch drei jungen Leuten 
unter der Beſchuldigung des Pferdediebſtahls einge⸗ 
liefert. Bei ihrer Vernehmung beklagten ſich die drei, 
beim Gendarmeriepoſten in Barchiſeſti in ſchwerer Weiſe 
mißhandelt worden zu fein. Die ärztliche Unterſuchung 
ergab bei Scidon Trifan vor allem große eitrige Wun⸗ 
den an beiden Oberſchenkeln. Befragt, wie ihm dieſe 
Wunden beigebracht worden ſeien, erklärte er, daß der 
Poſtenkommandant von Barchiſeſki Mihai Sidoriuc in 
Gegenwart ſeiner Frau Eleonore und des Pfarrerſohnes 
Tr. Cijucarin gleich nach ſeiner Einlieferung ihn ge⸗ 
prügelt und von ihm ein Geſtändnis über einen began⸗ 
genen Pferdediebſtahl dabei verlangt hätte. Da er 
(Scridon), ſeine Unſchuld immer wieder beteuerte, wurde 
er auf Anſtiften der Gattin des Poſtenkommandanten 
und auf Befehl dieſes von zwei anweſenden Zigeunern 
in Gegenwart der genannten Perſonen ſchwer miß⸗ 
handelt. Mit glühenden Ruten ſchlugen ſie ihn auf die 
Arme. Den Zigeunern wurde geſagt, daß, wenn ſie 
die Befehle nicht durchführen ſollten, ihnen dasſelbe ge⸗ 
ſchehen würde. Als er noch immer nicht geſtehen wollte, 
wurde beſchloſſen, ihn zu „braten“. Die Frau des Po⸗ 
ſtenkommandanten machte ſelbſt im Herde Feuer und 
das unglückliche Kind wurde nackend auf den Herd ge⸗ 
ſetzt. Vor wahnſinnigen Schmerzen fiel der Junge dann 
in Ohnmacht. Als er wieder zu ſich kam, griff er 


irgendwo ein Zeitungspapier auf und legte es ſich auf 


die Wunde. Die Eiterwunden reichen nach den ärzt⸗ 
lichen Gutachten bis auf die Knochen. Die Papierfetzen 
ſind bei der ärztlichen Unterſuchung der Wunden vor⸗ 
gefunden worden. N 

Die Angaben des Burſchen waren anfangs der 
Unterſuchungsbehörde unglaublich erſchienen. Es wur⸗ 
den daraufhin Vernehmungen gemacht, wobei ſich her⸗ 
ausſtellte, daß Scridon die Wahrheit geſagt hatte. Der 
Poſtenkommandant und feine Frau wurden in Haft ge- 
nommen und die Anzeige wegen ſchwerer körperlicher 
Verletzung reſp. Mißbrauch der Amtsgewalt erſtattet. 
Sidoriuc wurde zuerſt ſeines Dienſtes enthoben. Nach⸗ 
dem dann die Unterſuchung 8 Tage gedauert hatte, er⸗ 
hielt plötzlich die Unterfuhungsbehörde in Gurahumora 
von der Suczawaer Staatsanwaltſchaft den telegraphi⸗ 
ſchen Auftrag, das Ehepaar freizulaſſen. Sidoriuc 
wurde wieder in ſein Amt eingeſetzt. Die Bevölkerung 
iſt über das Verhalten der Behörde ſehr erregt. 


Die großen Fiſche des Meeres. 


Ein ungewöhnlich großer Fiſch, der von einem jungen | 
Fiſcher am Ufer der kanadiſchen Küſte gefangen wurde. 


Hereine 0 Deranftaltungen. 


Vom Freidenkerverein. Heute, abends 8 Uhr, 
im Vereinslokal Vortrag von S. Jaszunſki. 


Lodzer Deutſcher Schul ⸗ und Bildungsverein. Chor- 
ſektion. Wir werden um Aufnahme nachſtehender Zeilen 
erſucht: Die erſte Probe im neuen Jahr iſt Freitag, den 
8. Januar 1926, 8 Uhr abends. 
rung einer Oper, Operette und eines Oratoriums beſchloſſen hat, 
werden die Damen und Herren gebeten, beſtimmt zur Probe 
zu erſcheinen. Gleichzeitig ergeht an alle ſangesluſtige Damen 


und Herren die Einladung, der Chorſektion als Mitwirkende bei. 
Aufnahme neuer Mitglieder jeden Freitag, 8 Uhr 


zutreten. 
abends, im Vereinslokale, Petrikauerſtr. 243. 


Sport. 


Houben ſtartet in Amerika. In dieſen Tagen tritt 


der Läufer Houben feine feit langem angekündigte Reife 
nach Amerika an. Mit nicht geringen Sorgen fieht ihn 
die deutſche Sportwelt davonfahren. Jeder weiß, was es 
heißt, drüben im Lande der Höchſtlelſtungen zu kämpfen 


und den Sieg zu erringen. Nurmi ift zurückgekehrt nach 


einem unvergleichlichen Siegeszug. Wird es dem Deutſchen 
Houben auch gelingen, Amerikas Elite zu ſchlagen? Seit 
vier Jahren ſteht er an der Spitze der deutſchen Sprinter 
und hat bislang dem Anſturm der Jugend mit Erfolg 
ſtandgehalten. Die Amerikaner hat er in Deutſchland 
befiegt. ; 

rr ——— — — 
Deutſche Sozialiſtiſche Alrbeitspartei Polens. 


Referentenkurs. 

Am Sonntag, den 10. d. M., um 9½ Uhr morgens, findet 
der Referentenkurſus ſtatt. Das Erſcheinen aller Referenten iſt 
unbedingt erforderlich. zu Der Kursleiter, 

Achtung, Sänger! Sonnabend, den 9. Januar, um 6 Uhr 
abends, findet die ordentliche Monatsſitzung ſtatt. Das Er- 
ſcheinen der aktiven und paſſiven Mitglieder iſt unbedingt 
erforderlich. Der Borſtand. 


Zupiſcher Witz. 


„Ah, Herr Friſeur, auch Stagnation, Arbeitsloſig⸗ 
keit, Zerſtreuung beim Kartenſpiel?“ 

„Ja es iſt heute eine Senſation, einen Gaſt zu 
bekommen.“ 


Da der Verein die Einftudie. | 


„Na, dann in dieſer ſchweren Zeit ein Rätſel: 


Um einen Tiſch ſitzen 5 Kartenſpieler Einem fällt eine 
Karte unter den Tiſch. Er zählt die Beine der Spieler 
— neun! „Wie iſt dies möglich?“ 


„Na, ich ſags Ihnen — der Herr hatte ſich 


verrechnet!“ 
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